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Auch wenn die Harmoniegesellschaft Ende Januar 
1848 per Anzeige zur Schlittenpartie nach Lauch­
heim einlud oder die Bürgergesellschaft im Februar 
für ihren Faschingsball warb, kann dies nicht über 
die angespannte Lage hinwegtäuschen, die zu die­
sem Zeitpunkt in Aalen in wirtschaftlicher und zu­
nehmend auch in politischer Hinsicht herrschte. Im 
Zusammenhang mit der andauernden Krise kam da­
bei dem städtischen Wald eine besondere Bedeu­
tung zu. Sie stand in einem krassen Gegensatz zu 
den zahlreichen Beispielen der Romantisierung der 
kommunalen und staatlichen Baumbestände durch 
die Literatur seit der Jahrhundertwende. In seiner 
Ausgabe vom 26. Mai 1846 führte der Bote von 
Aalen seine Leserinnen und Lesern per Gedicht in 
eine solche Waldidylle. 

»Nimm uns auf in deinen Schatten, 
Wald mit jungem Laub geschmückt, 
Stärk' die Glieder uns, die matten 
Die des Lebens Last gedrückt! 
Laß uns, wenn auch nur auf Stunden, 
Einmal frohe Menschen seyn, 
Die, vergessend ihre Wunden, 
Durch der Freude Band verbunden, 
nur der Gegenwart sich weih'n« [ ... ] 

Wirtschaftsfaktor Forst 

Der Gemeinderat betrachtete den Waldbesitz aller­
dings wesentlich nüchterner. Für ihn war der Forst 
ein Wirtschaftsfaktor, dessen Ertragslage spürbar zur 
Verminderung des Defizits der Stadtkasse beitragen 
konnte. Dementsprechend wurden die Einnahmen 
aus Forsterträgen während der Jahre 1844 bis 1848 
von 1814 Gulden auf 3293 Gulden gesteigert.1 

Dabei ging ein Teil des Holzes in den freien Verkauf 
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Wie die Revolution in Aalen begann 

außerhalb der Stadt. Aber auch Aalener Hand­
werksbetriebe wie Wagner, Küfer und Schreiner be­
zogen Stämme für ihren Bedarf. Die Rinde der 
Bäume wurde an die Rotgerber zur Herstellung von 
Lohe verkauft, Laub- und Nadelstreu an diejenigen 
Haushalte, die dieses Material für ihre Viehhaltung 
in den Ställen verbrauchten. 
Bei der Kalkulation der Ertragsmöglichkeiten war 
jedoch immer eine feste Größe in Rechnung zu stel­
len, die den städtischen Haushalt belastete. Jeder 
Inhaber des Bürgerrechts hatte Anspruch auf 1 
Klafter (ca. 2-3 Kubikmeter) Brennholz pro Jahr, der 
teils durch Auslichten des Bestandes, teils durch 
Lesen gewonnen wurde. 1000 bis 1500 Kubikmeter 
oder über 2000 Raummeter Holz mußten hierfür 
zur Verfügung gestellt werden. 
Auch die Bürger sahen im Wald einen Wirt­
schaftsfaktor, jedoch eher im traditionellen bzw. im 
existentiellen Sinn. Neben Nahrung und Wasser 
war das Brennholz eines der wichtigsten Güter für 
die städtische Bevölkerung. Das kostenlose Bezugs­
recht war gerade in wirtschaftlich schlechten Zeiten 
noch wertvoller. Die ohnehin begrenzten Mittel der 
durch Wirtschafts- und Hungerkrise belasteten 
Privathaushalte mußten zumindest zum Teil nicht 
für Brennstoffvorräte ausgegeben werden. Dies galt 
freilich für die in Aalen wohnenden »Ortsfremden« 
nicht, sie konnten ihren Brenn- und Heizstoffbedarf 
led iglich durch Bezahlung decken. Mit der Holz­
abgabe hatte sich nicht nur der Rest eines alten genos­
senschaftlichen Elements der Stadtgemeinschaft er­
halten, dessen wesentlich größeren Umfang in 
früheren Jahrhunderten Begriffe wie Waldweide 
oder die Nutzung der Waldfrüchte belegen. In den 
1840er Jahren spaltete die Holzabgabe die in Aalen 
lebende Bevölkerung in Berechtigte und Nicht­
berechtigte. 
Das sensible Gleichgewicht zwischen der Nutz-



barkeit des Forstes und den wirtschaftlichen 
Interessen, Rechten und Bedürfnissen zu erhalten, 
war Aufgabe des bereits erwähnten städtischen 
Waldmeisters und seiner Gehilfen, der Wald­
schützen. Sie hatten im Auftrag des Gemeinderates 
die Waldpflege wie auch die Aufsicht im Forst 
durchzuführen, d.h. daß alle Personen, die von ih­
nen ohne Genehmigung beim »Holzlesen« oder 
»Laubrechen« angetroffen wurden, dem Ge­
meinderat angezeigt wurden und mit einer emp­
findlichen Geldstrafe zu rechnen hatten. Wie vor al­
lem der Waldmeister - bis zum Frühjahr 1848 ein 
Mitglied des Gemeinderates - sein Amt versah, hing 
von seinen Kenntnissen und Fähigkeiten ab. Eine 
fachliche Betreuung durch die staatliche 
Forstverwaltung gab es zum damaligen Zeitpunkt 
noch nicht. Sie übte lediglich die Oberaufsicht aus, 
indem sie in unregelmäßigen Abständen eine 
Waldvisitation durchführte. 

86 

Wer kontrolliert den städtischen Wald? 

Im Februar 1846 teilte der Oberamtmann den 
Aalener Gemeinderäten die Ergebnisse der im ver­
gangenen Herbst durchgeführten Waldvisitation 
mit. Dabei wurde festgestellt, daß »sämtliche Ge­
meindewaldungen in einem schlechten Zustande 
sich befinden und es dringend notwendig ist, daß 
die Behandlung sowie die Aufsicht über dieselben 
einem Techniker übertragen werde« .2 Diese 
Aufgabe sollte der königliche Revierförster Jedele 
gegen eine Aufwandsentschädigung von 200 
Gulden übernehmen. Nach eingehender Beratung 
beschloß der Gemeinderat im Dezember des 
Jahres, dem Waldmeister alle nichttechnischen, 
d.h . die Verwaltungsaufgaben zu überlassen und 
daneben die Fachkenntnisse des Revierförsters zu 
nutzen. Allerdings dauerte es ein weiteres halbes 
Jahr bis der Verantwortliche gewählt war. 

In den Gemeinderatsprotokollen Aalens, Wasseralfingens und Oewangens finden sich viele Fälle soge­
nannter» Waldfrevel«, die in der Regel von Frauen begangen wurden. Holz, das für das Kochen und Heizen 
benötigt wurde, war teuer und damit gerade für die Ärmeren unbezahlbar. 



Am 8. Juni 1847 schließlich ernannte der Gemeinde­
rat den mit einer Gegenstimme aus seiner Mitte ge­
wählten Kaufmann Friedrich Palm zum Wald­

meister. Kaum in die Wege geleitet, wurde die 
Normalisierung der Forstangelegenheiten bereits 
ein halbes Jahr später erneut dadurch unterbrochen, 
daß Stadtrat Palm »anderer Geschäfte wegen« 

zurücktrat. 
Die Wahl des neuen Kandidaten am 27. Januar 

1848, des Konditors und Stadtrats Leonhard Winter 
ließ nicht nur keine Besserung der Verhältnisse bei 
der Holzversorgung erwarten. Der 67jährige war 
durch Krankheit geschwächt und kaum in der Lage, 
den Teil seiner Aufgaben, die nur im Freien erledigt 
werden konnten, auch nur im entferntesten zu er­
füllen. Vielmehr war die Wahl auch eine Fehl­

entscheidung, deren Wirkung auf die Bürgerschaft 
unterschätzt oder möglicherweise gar nicht bedacht 
worden war und die die ab Mitte Februar ankom­
menden Nachrichten über die Revolution in Paris 
auf fruchtbaren Boden fallen ließ. 
Bereits am 1 . Februar 1848 war in der noch vom 
Oberamtmann zensierten Lokalzeitung ein 
Leserbrief erschienen, der unverhohlen gegen die 
Entscheidung des Gemeinderats protestierte. 
Stadtrat Winter legte daraufhin sein Amt nieder. Ob 
der bereits angesprochene und für die Zensur des 
Blattes zuständige Oberamtmann Bürger wegen 
Arbeitsüberlastung, Unachtsamkeit oder ganz 
bewußt den Artikel passieren ließ, kann heute nicht 
mehr festgestellt werden . Bemerkenswert ist dage­
gen, daß er in Winter einen Kandidaten wiedertraf, 
dessen Wahl bereits sein Amtsvorgänger zu verhin­
dern gesucht hatte. Noch bei Bürgers Amtsantritt im 
November 1839 war der Streit um die Eignung des 

Konditors Winter, »der einmal einer Köhlerei vorge­
standen« war, nicht beendet.3 Bereits zum dritten 
Mal war der Kandidat im Gemeinderat gewählt und 
vom Oberamt abgelehnt worden. 
Daß beide Seiten sich schriftlich bestätigten, ihren 
Standpunkt durchsetzen zu wollen, ist ein deutli­

ches Indiz dafür, daß es im Grunde um etwas ganz 
anderes ging. Die Auseinandersetzung um den 
Waldmeister war im Kern eine Auseinandersetzung 
darüber, wie weit der Einfluß der staatlichen 
Forstverwaltung in den städtischen W äldern voran­
getrieben bzw. vom Gemeinderat zugelassen wer-
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~ i t f i g C {;. 

3 ur ® n ~ I ,d n c o n,C·Uie.tt 
/llin (!o m~i fhr e. 

'.Der alte, mit 'ocn ~lnfor'ocrungen bcr ßdt 
un'o 'oem allgemeinen lßerfangm nad) Dcftrnt, 
füf)feit im filli'octf)Jrud) ftelJen'oe @rnnbfal,l 
mrfmr @emeinbc,Q3c9örbe - 'oie (fonbi'oaten 
cineä in ~r!e'oinunn ncfommenen ft,i'otiicf)en 
;llmtcä, b!oä inner!Jn!b .neä ~oUeHiltmä 0u fu, 1 

d,)en unb ja nid)te auffcr 'oen1fdbrn untcq n, 
bringen - 9nt ~d) bei ticr in 'oer Eta'ottatl)\l, 
6il,lunq am 27. ll. 9J?tä. angeorbnetcn ®i1l)! 
dncä ft,il>tifdjcn ®a!'omeiftcro, - bcffrn ®c, 
lJ ,1!t fL 7 5 - a 3a9r - lt,ie'oer cmf e 91cue ' 
~u .crfennm !]Cqcbcn. 

Eid)mm QlcrnefJmen nad), ~d bicfc ®,1IJ(' 
,1bcrmnfo auf. dn ft,1'otr1itf)lid)eo 9.Ritnlicl>, tt,d, 
d)ce ,llor ~Cf1lllll 'ocrjdbcn llOn 'ocm illorft ,111bc 
,llo 3ur Wn11119mc bereit , bc0dcf)net 1unr'Dc un'o 
~~r, . mit einer nnl)c an ~in!Jdt nriin3rn'De11 
i.::;tunmm0al)L ®oUtc mnn aue 'oiefcm ®tim, 
mcn,~t!]Cbnia einen Ed)ltt~ auf t>ic Xüd)tiqfcit 
beä (hrn,i!Jftrn o'd)l'll, fo rnüvrc fein nünjtinco 
fficfuftat 'Die J,,liJl' fd11. ®ir lt,,Pllell uno ein 
llrtlJci! l)frrübcr nid,)t llmntwn·; h.lmn mir 
unä aber nicl)t .. imn, fti l\lOf)nt bcm ®etuiil)lten 
filt föri,crlid)ce 1ildJrec9cn bei, t\aG if)m, ab, 
ncfe9en tion feinem i.iorgmicften ~!tcr Ne 
t1offe, getreue ~uäü6unq bc~ iibcmom~encn 
ncue11 merufeä, lllo nid)t unmöqlid,), b0q, in 
!)09em @ra'oe bcfd)roerlid) madjen 'Dürfte, unb 
barum möd)te biere ®(11)! tlon tueniqen mur, 
f!Ctll ncMmnt tlon lllielcn aber alä 'eine ~er, 
fe9!te 3u betrnd)ttn fein. 

Leserbrief im Boten v. Aalen, 1. Februar 1848 

den konnte. Entsprechend deutlich brachten die 
städtischen Vertreter in der Sitzung am 6. Februar 
1840 ihre Überzeugung zum Ausdruck, »daß die 
städtischen Waldteile nicht hinter denen, welche 
durch Forstbeamte verwaltet werden, stehen, mit­
hin der Gemeindewald unter der Oberaufsicht des 
kgl. Revierförsters auch durch einen Nichttechniker 
[der Stadt] gut verwaltet werden könne«. Da es 
nicht möglich war, die Lösung des Problems noch 
weiter zu verzögern, entschied man sich für einen 
Kompromiß. Stadtrat Winter wurde als Kandidat 
vorerst zurückgezogen. 



Die Lage gerät außer Kontrolle 

Seine Neuwahl 1848 wie auch sein erneuter 
Rücktritt sowie die Besetzung der Waldmeisterstelle 
nach öffentlicher Auschreibung mit dem Tuch­
macher Baltes Schweiker sind indes mehr als eine 
Provinzposse. Sie sind zum ersten das Resultat eines 
über Jahre dauernden zähen Ringens zwischen 
Stadt- und Oberamtsverwaltung um einen wesentli­
chen Aspekt der kommunalen Selbständigkeit. Zum 
zweiten gewähren die Begleitumstände einen Blick 
auf eine »Fraktionsbildung« innerhalb der Bürger­
schaft. So veröffentlichte der Bote von Aalen am 29. 
Februar 1848 den folgenden Leserbrief: 

(CTlngefrnbet.) 
'.Den 28. \Schuar j848. 

'Den \:lerrfJrlicf,len ~cjmt birjeö !B!attrö iit 
6cfonnt, t>11jj ti11r dniqer ßdt etabtratf) ~­
fill Inter in l)fefiqcc D!1ernmtt1, etabt aum 
m.,htr6Ueur bd l)1c1Tqcn ®,t!b dEinfünfte „e, 
)1)/i(Jlt niurbe. <Rine 'o11f)ier 6cftd)enbc \Saction, 
t\Je!d)e e~ fidj anr . ~.u1µt,Wufrrctbr lnn,l)t, ·tie 
f)i'efiqe 0em.einbe , ~cm1c1Itttttg fortniMJrrnb JU 
bc{rittdn uhb läd)erlid) au mad)cn, llllb bei 
au. bcfcl;lm'ilen ®tcUrn ~eutc natf> i!Jrer !ltid)htng 
an baö !Rubcr au bringm, g!nu'btc in o~igcr 
fil!al)l eine 9?icbcrlaf1e ifJm .!Bd"tre(lungen· au 
cdci'pch, unb trat bal)fr fogtdd,) in bieft'ffl" 
lölaff mi6oi1Iinenb baqcqen auf, itlbcm fie 
!lfoc!)c fcf,lnaubenb bil'jc .1),rnblunq bcö etabt• 
rntl)~ al~ ·nttticf.>tiq, unb brn (:ljm"i9ltcn auf 
tine ll)irflid,, dJrenfränfcnbc ®dje alö au biejer 
!Stcfü hid)t fii!iit1 Iiw\cl>notc, ®aö benftl~en 
f onletd; biefe 15tclle 1t1ie~cr nicbcqulqJcn t1cr, 

anl~k '.Der Stabtratr, fajjle"' nun ~iell(lllf 
"ttn .!Befdjlujj, (t>b burd} bie dt>mloirende 
6tellung biefer ijaction eingefdjücbtert, n,iU 
man gerabe nid)t glauben) biefe Stellt mit 
einem anbern tüdjtigen ~ann auffer~alb 
beö ~olleAiumö au befetien, Ul\~ ll& !Ben,erber 
()it3uöifentlid}auf~foc1>em. 'Die foAenannte !)'ac, 
tion 1,ierfliumte nun MnWlitte!, UJll. if)ren Pi:otege 
·an biefe .<Stelle 3u bringen, n,aö natürlicf,l bei 
btffen !Bem,anbtfd)aft mit 'oen meijlen !lJfü, 
gli:'oern beö , <5ta'ottiat{)ö ein ~eid}teö 11)11':, un'o 
6ie{)e ba ! tl)re !Beftrebungen n,utben m 'oer 
{Jeutinen Sfobtcatl)ti.,Eiitiung mit 'Dem gllin~en'D• 
ften (Erfolg riefront. .Ob nun berfelbc lue au 
'Diefer eiel1e erfor'oerlid)c IJ(if)igfeiten befitit, 
n,ir'D bie ßnfunft,, \Jor allem aber bie oberamt, 
licl)e !Beftäti/!Un!f im ,t1inblicf auf pag, :116 
beö mcrltlaltitnf)ö,@biftö oe)tleifen, 

Schließlich läßt sich drittens in der letzten Phase 
des Konflikts um die Waldmeisterstelle sehr gut 
nachvollziehen, wie eine lokalpolitische Proble­
matik und die sich im überregionalen Rahmen for-
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mierende Demokratiebewegung in Aalen aufeinan­
dertreffen und eine Verbindung mit nicht mehr zu 
kontrollierenden Konsequenzen eingehen. 
Am 7. März 1848 veröffentlicht die Lokalzeitung 
das Manifest des Königs zur Ruhe und Ordnung, 
unterrichtet die Leser über die Aufhebung der 
Zensur und publiziert neben der Rechtfertigung des 
Fabrikanten Fürgang, der auf der ersten Volks­
versammlung in Aalen eine leicht mißzuver­
stehende Aussage bezüglich »der Auffassungs­
fähigkeit eines Theils der Gesellschaft« von sich ge­
geben hat, eine erneute Erwiderung in Sachen 
Waldmeisterstelle. Dieser Artikel schlägt völlig 
neue Töne an, indem er die bisherige Praxis der 
Ämtervergabe in Aalen in Frage stellt. längst sind 
auch hier Forderungen nach dem Rücktritt der »le­
benslänglichen Gemeinderäte« laut geworden und 
Oberamtmann Bürger beschreibt mit Sorge die Lage 
in der Stadt. »Die Aufregung ist im Allgemeinen 
nicht unbedeutend [ ... ] Deutsches Parlament, deut­
sches Staatsbürgerrecht, Volksbewaffnung, unbe­
dingte Preßfreiheit, Versammlungsrecht, Hebung 
von Gewerbe und Handel, Befreiung von Grund 
und Boden, einfacheres und wohlfeileres Regieren, 
Aufhebung der Kreisregierungen, Aufhebung der 
Neusteuerbarkeit, [ ... ] der Vorrechte des Adels und 
dergleichen sind die Schlagworte. Ich glaube, daß 
einige dieser Desiderien, soweit sie Württemberg 
unmittelbar berühren, in Bälde gewährt werden 
sollten [ ... ] Die Weiber mischen sich auch in die 
Sache, und das ist immer schlecht [ ... ] Es ist wahr­
haft nicht Ängstlichkeit um meine Person, denn ich 
habe alle Ursache zu glauben, daß ich bei meinen 
Amtsergebenen nicht verhaßt bin und dann habe 
ich das, was man Furcht und Mutlosigkeit nennt, in 
meinem Leben nie gekannt, aber eine einmal zum 
Ausbruch gekommene Unordnung kann ich mit 
den jetzt zur Hand liegenden Mitteln und bey der 
aufgeregten Stimmung nicht so schnell zu Boden 
schlagen«.4 

Beate Naffin, 
Roland Schurig 
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